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Gesundheits- und Sozialdepartement

Statistiken aus dem sozialen Kontext 
sind mehr als Zahlen. Sie zeichnen 
Entwicklungen nach, verweisen auf 
Trends und Probleme: Wohin steuert 
die Bevölkerung? Wie steht es um 
Armut oder Wohlstand? Was bewir-
ken sozialpolitische Projekte? Stati-
stiken dienen fachlich und politisch 
Verantwortlichen als Kompass für ihr 
Wirken. Dieses Heft illustriert, wie 
Statistik und Sozialplanung zusam-
menspielen.

Die Bevölkerung wird von den Medien 
fast täglich informiert: Über die Zahl 
der Geburten, die beliebtesten Namen, 
die Arbeitslosenquote, das Bevölke-

rungswachstum, den Anteil der Rent-
ner und Rentnerinnen und vieles mehr. 
Interessieren Sie jeweils solche Mel-
dungen? Haben Sie sich schon gefragt, 
wem diese Zahlen und Statistiken die-
nen? Trauen Sie Statistiken, oder halten 
Sie diese sowieso für manipuliert und 
interessengesteuert? Viele Fachleute, 
die im Sozialbereich arbeiten und 
 Daten für eine Statistik liefern müssen, 
empfi nden dies als lästige Mehrarbeit 
oder bestenfalls als notwendiges Übel. 
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sich abzeichnende gesellschaftliche und soziale 
 Probleme erkennen, damit sie rechtzeitig und ange-
messen planen oder reagieren können. Es ist 
 bekannt, dass solche Entwicklungen nicht ohne 
 weiteres beeinfl ussbar sind. Sie ergeben sich aus 
wirtschaftlichen Strömungen, kulturellen Verschie-
bungen, aus politischen Krisen oder plötzlichen 
 Ereignissen. Soziale und gesellschaftliche Trends 
und Probleme sind zudem schwer fassbar und nicht 
einheitlich. 

Dennoch können Statistiken, richtig interpretiert, 
eine Richtschnur sein für unser Handeln. Sie sind 
eine zuverlässige Quelle für die Arbeit der DISG. 
 Statistische Daten sind für uns nicht trockene, 
nichtssagende Zahlen, sondern wichtige Arbeits-
grundlagen. Seit vielen Jahren können wir uns auf 
die Arbeit von LUSTAT Statistik Luzern verlassen. 
Wir kennen die professionelle Arbeitsweise von 
 LUSTAT und können auf ihre fundierten Erhebungen 
und Publikationen abstützen. 

Zum Beispiel der Sozialbericht
2006 wurde im Auftrag des damaligen Regierungs-
rats Markus Dürr erstmals ein Sozialbericht für den 
Kanton Luzern erstellt. Die DISG erarbeitete gemein-
sam mit LUSTAT (damals Dienststelle Statistik) den 
Bericht über die Lage der Luzerner Bevölkerung. Es 
entstand ein Werk, das in anschaulicher Weise 
 Auskunft gibt über verschiedenste soziale und 
gesell schaftliche Aspekte: Wie setzt sich die Luzer-
ner  Bevölkerung zusammen? Wie und wo leben und 
 arbeiten die 380 000 Einwohnerinnen und Einwoh-
ner unseres Kantons? Wie viele Kinder hat eine 
 Familie durchschnittlich? 

Der Sozialbericht wurde im laufenden Jahr aktuali-
siert und mit neuen Schwerpunkten ergänzt (siehe 
Artikel S. 9). Wir wissen jetzt dank statistischer 
Auswertungen beispielsweise recht genau, wie es 
der Luzerner Bevölkerung fi nanziell geht, wie viele 
Leute Prämienverbilligung, Ergänzungsleistungen 
oder Sozialhilfe brauchen und wer eine Rente 
 bezieht. 

Im vorliegenden infoDISG zeigen wir Ihnen exem-
plarisch, wie wir statistische Daten für grössere 
 Planungen verwenden. Aber auch, wie wir Daten 
über unsere eigene Arbeit – zum Beispiel die Opfer-
beratung (siehe S. 8) – für schweizerische Statistiken 
l iefern müssen. Mehrere Texte zeigen ferner, wie die 
DISG und LUSTAT Statistik Luzern zusammen 
 arbeiten. 

Wir hoffen, dass wir Ihr Interesse für Statistiken im 
sozialen und gesellschaftlichen Bereich wecken 
 können und wünschen Ihnen eine interessante 
 Lektüre. 

John Hodel, stv. Dienststellenleiter DISG
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Statistische Daten helfen zu verstehen, wie sich 
unsere Gesellschaft zusammensetzt und wie sie 
sich verändert. Sie liefern Fakten für die öffentliche 
Diskussion. Dank dieser Grundlagen können poli-
tisch Verantwortliche erst eine Politik gestalten, die 
sich an allen Bevölkerungsgruppen orientiert. 

«Weltsprache Statistik» hiess vor einigen Jahren eine 
Broschüre des Bundesamts für Statistik. Ein Titel, 
der zum internationalen Jahr der Statistik passt: Im 
Jahr 2013 wird rund um den Globus mit verschie-
densten Aktionen auf die Bedeutung der öffentlichen 
Statistik für die Gesellschaft aufmerksam gemacht. 
Statistik als grenzüberschreitendes, universales 
 Informations- und Verständigungsmittel – eine 
 faszinierende Vorstellung!

Grundauftrag der öffentlichen Statistik
In der Schweiz wurde die öffentliche Statistik im 
Jahr 1860 mit der Gründung des Eidgenössischen 
Statistischen Büros, das heutige Bundesamt für Sta-
tistik, institutionalisiert. Die Aufgabe der Statistik 
«besteht in der Auffassung und Darstellung der 
scheinbar regellos an uns vorüberziehenden Erschei-
nungen, der Beobachtung ihres inneren Zusammen-
hanges und der Untersuchung des Gesamtzustandes 
der Staaten in der Gegenwart, den sie in leicht über-
schaulicher Weise beschreibt», heisst es in einer 
 damaligen Botschaft des Bundesrats. An diesen 
Grundsätzen, und somit am Grundauftrag der 
 öffentlichen Statistik, hat sich bis heute kaum 
 Wesentliches verändert. Statistische Daten und Ana-
lysen zu gesellschaftlichen Entwicklungen schaffen 
Transparenz und tragen zur Versachlichung der 
poli tischen und demokratischen Diskussion bei. 

Kollektives Wissen sichern
Die statistischen Informationen spielen eine wichtige 
Rolle in demokratischen, wirtschaftlichen und 
 gesellschaftlichen Prozessen: Sie liefern Grundlagen 
bei der Defi nition von Handlungsfeldern, helfen 
beim Ausarbeiten von Lösungsvorschlägen und 
 dienen bei der Evaluation von Umsetzungsmass-
nahmen. Um diesen Ansprüchen gerecht zu werden, 
stehen die Institutionen der öffentlichen Statistik, 

steht auch LUSTAT Statistik Luzern im stetigen 
 Dialog mit ihren vielfältigen Anspruchsgruppen. Sie 
 reagieren auf Entwicklungen, indem neue gesell-
schaftliche Aspekte statistisch erfasst oder beste-
hende Erhebungen angepasst werden. Gleichzeitig 
ist die öffentliche Statistik ein sehr beständiges 
S ystem. Manche Erhebungen umfassen Zeitreihen, 
die über viele Jahrzehnte zurückreichen und ver-
gleichbar sind. In langfristiger Perspektive leistet die 
 öffentliche Statistik somit auch einen bedeutenden 
Beitrag zur Sicherung des kollektiven Wissens. 

Erhebung, Analyse, Dienstleistungen
Voraussetzung für die Erfüllung des Informations-
auftrags der öffentlichen Statistik bildet eine solide, 
verlässliche, objektive und umfassende Datenbasis. 

Die Beschaffung, Aufbereitung und Speicherung von 
Daten zu den Themenbereichen Bevölkerung, Wirt-
schaft, Gesellschaft sowie Raum und Umwelt stellt 
daher eine der zentralen Aufgaben der Statistik-
stellen dar. LUSTAT koordiniert die Statistik im Kan-
ton Luzern und erhebt Daten für Schlüsselbereiche 
der Politik bei verschiedenen Stellen, mehrheitlich 
bei Gemeinden, aber auch bei Schulen und weiteren 
 öffentlichen und privaten Institutionen. Nebst objek-
tiven statistischen Daten basieren die Informationen 

LUSTAT Statistik Luzern: Funktion und Auftrag 
Gesellschaftliches Leben in Zahlen abbilden
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auch immer häufi ger auf subjektiven Daten, die 
durch Befragungen bei der Bevölkerung erhoben 
werden.

LUSTAT publiziert statistische Informationen regel-
mässig in verschiedenen Gefässen. Herzstück ist seit 
mehr als zehn Jahren das statistische Jahrbuch. Es 
enthält zeitliche und räumliche Vergleiche und kom-
mentierte Ergebnisse mit vielen grafi schen Darstel-
lungen zum Leben im Kanton Luzern. Ein Schwer-
punkt der Luzerner Statistik bildet in diesem Jahr 
die überarbeitete Neuaufl age des kantonalen Sozial-
berichts, eine umfassende statistische Analyse zur 
sozialen Lage der Luzerner Bevölkerung (siehe 
 Beitrag Seite 9). Die öffentliche Statistik steht allen 
Interessierten offen – mit dem Ausbau des Internets 
und der Einführung einer Statistik-App wird auch 
den sich verändernden Kommunikations- und 
Informa tions bedürfnissen Rechnung getragen.
Nebst den statistischen Erhebungen und Analysen 
erfüllt LUSTAT individuelle Dienstleistungen für 
 öffentliche oder private Auftraggebende. Zum Teil 
sind solche Aufträge wiederkehrend, zum Teil ein-
malig und ad hoc. Beispiele dafür: Berechnungen als 
Basis des innerkantonalen Finanzausgleichs oder 
Bevölkerungs- und Lernendenszenarien.

Persönlichkeits- und Datenschutz
LUSTAT ist seit 2008 eine öffentlich-rechtliche 
 Anstalt. Oberstes Organ ist der Statistikrat, der für 
die strategische Führung verantwortlich ist. Als 
Steuerungsinstrument wird alle vier Jahre  ein 
Mehr jah res prog ramm vom Reg ierungsrat 

beschlossen.  Jede  statistische Tätigkeit von LUSTAT 
ist in Rechtserlassen auf Stufe Bund oder Kanton 
 legitimiert. 

LUSTAT richtet sich nach den berufsethischen 
Grundsätzen, die in der «Charta öffentliche Statistik 
der Schweiz» festgelegt sind. Die Unterzeichnenden 
sind verpfl ichtet, Grundprinzipien in den Bereichen 
 öffentliche Information, Unabhängigkeit, Persönlich-
keits- und Datenschutz, Wirtschaftlichkeit, Qualität 
und Veröffent l ichung zu respekt ieren und 
 umzusetzen.

Edith Lang, Direktorin a.i. LUSTAT Statistik Luzern

LUSTAT: 
Daten erheben, 
bearbeiten, 
verbreiten 
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Menschen mit Migrationshintergrund sind so viel-
fältig wie die übrige Schweizer Bevölkerung. Diese 
Vielfalt hat der Kanton Luzern zu beachten, wenn 
er das Zusammenleben und die gesellschaftliche 
Teilhabe der Zugewanderten gezielt unterstützen 
will. Statistische Daten geben Hinweise darauf, 
für welche Gruppen und Regionen welche Art von 
Massnahmen angezeigt ist.

Unsere Gesellschaft wird immer vielfältiger. Die 
meisten werden dabei in erster Linie an unterschied-
liche Herkunft, Nationalität oder Kultur, also an die 
Migrationsbevölkerung denken. Die Fachstelle 
 Gesellschaftsfragen – verantwortlich für die kanto-
nale Integrationsförderung – interessiert sich für die 
Vielfalt innerhalb der Migrationsbevölkerung selbst. 
Für unsere Arbeit ist es wichtig zu wissen, wer 
 unsere Zielgruppen sind, welchen Bedarf sie haben 
und welche gesellschaftlichen Trends sich im Kan-
ton  Luzern abzeichnen. 

Spezifi sche Förderung angesagt
Ausgangspunkt, um uns mit den aktuellen statisti-
schen Daten zur Migrationsbevölkerung zu be-
fassen, war der Beschluss von Bund und Kantonen, 
die Integrationspolitik ab 2014 schweizweit neu aus-
zurichten. Das erklärte Ziel ist, mit einer  spe zifi schen 
Integrationsförderung vorhandene Lücken zu 
schliessen. Dies soll ergänzend zur Integrations-
arbeit innerhalb bestehender Regelstrukturen (z.B. 
der Schule, der Berufsbildung oder dem Arbeits-
markt) geschehen; und auch diese sind bei der 
Wahrnehmung ihres Integrationsauftrags zu unter-
stützen. Der Kanton Luzern erhielt wie alle Kantone 
die Aufgabe, den Bedarf für spezifi sche Integrations-
förderung zu eruieren und auf dieser Basis ein Kan-
tonales Integrationsprogramm (KIP) zu entwickeln. 

Welche Informationen zur Migrationsbevölkerung 
im Kanton Luzern bietet uns die Statistik? Der erste 
Sozialbericht von LUSTAT aus dem Jahr 2006 ermög-
lichte erstmals einen vertieften Einblick in verschie-
dene Lebenslagen der ausländischen Bevölkerung. 
Die Datenlage hat sich in der Zwischenzeit verbrei-
tert, was sich im aktuellen Sozialbericht 2013 zeigt: 

Das Kapitel «Menschen mit Migrationshintergrund» 
enthält statistische Daten zur räumlichen Niederlas-
sung im Kanton, zur Alters- und Haushaltsstruktur, 
zur Bildung der Kinder und Jugendlichen, zum 
 Bildungsniveau der Erwachsenen, zum Erwerbs-
leben und Haushaltseinkommen sowie zu den 
Deutschkenntnissen. Die Integrationsförderung 
muss möglichst bedarfsgerecht ausgestaltet sein. In 
das KIP sind deshalb die Erkenntnisse aus den vor-
handenen statistischen Daten als bedeutende Grund-
lage eingefl ossen. 

Angebote in den Gemeinden verankern
So streben wir beispielsweise an, die Integrations- 
und Deutschkursangebote noch stärker in den 
 Gemeinden und Regionen des Kantons zu veran-
kern, auch wenn sich der Anteil der Bevölkerung mit 
Migrationshintergrund von Gemeinde zu Gemeinde 
erheblich unterscheidet. Die neuen Daten zeigen 
aber, dass die Ansiedelung in den letzten Jahren 
auch Gemeinden erreicht, in denen zuvor nur  wenige 
Ausländerinnen und Ausländer gelebt haben. 

Spät eingereiste Junge fördern
Die berufl iche Integration von Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen ist ein gesellschaftliches Anliegen. 
Je durchgängiger Kinder mit Migrationshintergrund 
alle Stufen des Bildungssystems durchlaufen, umso 
grösser ist die Chance auf sprachliche und soziale 
Integration und umso weniger sind spezifische 
Massnahmen notwendig. Der neue Sozialbericht 
weist nun darauf hin, dass gut ein Fünftel aller 
18-jährigen ausländischen Jugendlichen weniger als 
fünf Jahre in der Schweiz wohnt. Das KIP berück-
sichtigt diese spät eingereisten jungen Menschen mit 
gezielten Angeboten. 

Adressatengerecht informieren
Der Sozialbericht zeigt, dass sich die Zusammen-
setzung der Migrationsbevölkerung im Kanton 
 Luzern in den letzten sieben Jahren verändert hat. 
Immer mehr hoch qualifi zierte Arbeitskräfte lassen 
sich hier nieder. Bei allen Nationalitätengruppen ist 
der Anteil an Personen gesunken, die höchstens eine 
obligatorische Ausbildung ausweisen. Es ist davon 

Integrationsprogramm basiert auf statistischen Daten
Dort aktiv werden, wo es sinnvoll ist
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Die Sozialhilfe ist im System der sozialen Sicher-
heit am nahesten bei den einzelnen Menschen und 
ihrer Lebenslage. Werden die Merkmale vieler   
Einzelfälle systematisch betrachtet, ergibt sich   
daraus mehr als ein Bild über soziale Probleme: 
Aus der Sozialhilfestatistik lassen sich auch Grund-
lagen für die Prävention ableiten.

Das Tagesgeschäft der Sozialhilfe ist darauf aus-
gerichtet, den Lebensbedarf von Hilfebedürftigen zu 
sichern und mit diesen zusammen nach Lösungen 
zur (Re-)Integration zu suchen. Damit liegt der 
 Fokus stark auf den jeweiligen Einzelfällen. 

Erkenntnisse nutzen
Die Sozialhilfe fühlt aber gleichzeitig den Puls 
 unseres Sozialsystems und zeigt auf, wo es immer 
wieder zu Schwierigkeiten kommt. Die Sozialarbei-
tenden erhalten Einblick in die Lebensläufe von 
 Armutsbetroffenen; hier sammelt sich also ein 
breites Wissen über Stolpersteine in unserer Gesell-
schaft an. Damit solche Erkenntnisse nicht nur 
 Erfahrungswissen der Sozialarbeitenden bleiben, 
sondern als Grundlage auch für präventive Mass-
nahmen genutzt werden können, braucht es zwin-
gend verlässliche statistische Daten. 

Im föderalen System der Schweiz hat es lange gedau-
ert, bis diese Erkenntnis umgesetzt wurde. Eine 

schweizerische Sozialhilfestatistik wurde erst in den 
letzten zehn Jahren nach einheitlichen Kriterien 
 aufgebaut und jährlich erhoben (seit 2004 gesamt-
schweizerische Sozialhilfestatistik, seit 2009 
 Voll erhebung in allen Kantonen). Diese gibt anonym-
isiert Auskunft über Zahl, Alter, Geschlecht, 
 Familienstruktur, Herkunft etc. der Sozialhilfeemp-
fangenden und über den Ort und die Art der wirt-
schaftlichen Sozialhilfe, etwa über die geo graphische 
Verteilung, Dauer und Gründe des Bezugs. Damit 
haben wir nun detaillierte und vergleichbare Infor-
mationen zu den Sozialhilfebeziehenden. Zum Bei-
spiel ergibt sich aus dem zahlenmässigen Vergleich 
mit der Gesamtbevölkerung die Sozialhilfequote. 
Diese lag 2011 schweizweit bei 3%, im Kanton 
 Luzern bei 2% oder im Kanton Neuenburg mit der 
höchsten Sozialhilfequote der Schweiz bei 6.7% 
(kommentierte Ergebnisse zur Sozialhilfestatistik 
erscheinen jährlich in der Reihe LUSTAT Aktuell).

Die Grenzen der Aussagekraft der Sozialhilfestatis-
tik sind aber bald erreicht, wenn wir die Frage-
stellung etwas erweitern – zum Beispiel:

− Wie funktioniert das Zusammenspiel mit anderen 
Bedarfsleistungen und den Sozialversicherungen?

− Welche Gruppen von Personen sind armutsgefähr-
det (nahe an der Grenze zur Sozialhilfe)? 

auszugehen, dass es den besser Gebildeten der 
«neuen Zuwanderung» einfacher fällt, sich im Alltag 
zurechtzufi nden und sich Informationen über das 
Leben in der Schweiz zu beschaffen. Eine eigene 
 Erhebung bei neu zugezogenen Personen im Kanton 
Luzern zeigt jedoch, dass der Bedarf an Information 
nach wie vor sehr gross ist. Die adressatengerechte 
Information über Integrationsangebote und das 
 Leben im Kanton Luzern ist ein wichtiges Massnah-
menpaket im KIP.  

Diese Beispiele machen deutlich, wie statistische 
Grundlagen die Ausrichtung und Planung der 

 Integrationsförderung unterstützen. Auch weiterfüh-
rende Forschung, die zu einem besseren Verständnis 
der Migrationsbevölkerung beiträgt, ist wertvoll. 
Denn «die Migrationsbevölkerung» gibt es nicht. Sie 
ist genauso vielfältig wie die einheimische Bevölke-
rung und – wie diese – in ständigem Wandel. 

Ruth Bachmann, Abteilungsleiterin Fachstelle 
Gesellschaftsfragen, DISG

Basis für Armutsprävention
Sozialhilfe: Pulsmesser des Sozialsystems
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Das Wissen um solche Zusammenhänge ist aber 
grundlegend, sowohl für eine effi ziente Prävention 
als auch zur Optimierung der einzelnen Leistungen 
und deren Zusammenspiel. 

Umfassende Daten …
Als Resultat des Projekts «Arbeit muss sich lohnen» 
hat der Kanton Luzern Ende 2010 einen Bericht zur 
Existenzsicherung (siehe Box) vorgelegt, der – in 
dieser Form erstmalig – Daten aus verschiedenen 
Quellen (Steuern, AHV/IV, Ergänzungsleistungen, 
Prämienverbilligung, Sozialhilfe, Alimentenbevor-
schussung) zusammengeführt hat. Damit konnte ein 
differenziertes Bild darüber gewonnen werden, wie 
sich die Einkünfte der Haushalte zusammensetzen, 
welche Rolle die Sozialleistungen spielen und wie 
diese ineinandergreifen. Es war damit auch erstmals 
möglich, Schwelleneffekte im Zusammenspiel nicht 
nur zu benennen, sondern auch zu quantifi zieren 
(also wie viele Personen sind davon wie stark betrof-
fen).

… zeigen Verbesserungspotenzial auf
Dabei wurde zum Beispiel ein Fehler im Zusammen-
spiel von wirtschaftlicher Sozialhilfe (WSH) und 
Ergänzungs leistungen (EL) mit der Prämienverbilli-
gung festgestellt. Personen, die knapp keine 
Leistungen der WSH oder der EL erhalten, verfügen 
unter dem Strich über weniger Geld als Personen, 

die  solche Leistungen beziehen. 
Der Grund dafür ist, dass mit EL 
und WSH automatisch auch die 
Übernahme der vollen Kranken-
kassenprämien verbunden ist, 
während für Personen ohne diese 
Leistungen nur ein Teil der Prä-
mien übernommen wird. Je nach Zusammensetzung 
des Haushalts kann die Differenz mehrere Tausend 
Franken pro Jahr betragen. Von diesem Systemfehler 
waren im Zeitpunkt der Untersuchung 2700 Haus-
halte im Kanton  Luzern betroffen. 

Als Lösung wurde bei der Revision des Prämien-
verbilligungsgesetzes eine Umverteilung der Mittel 
gegen unten vorgenommen: Personen im unteren 
Einkommensbereich erhalten heute mehr Prämien-
verbilligung, was den Systemfehler deutlich ent-
schärft. Mit dem Einsatz von entsprechend mehr 
Mitteln hätte der Fehler auch ganz behoben werden 
können. Dank der regelmässigen Überprüfung der 
von  LUSTAT Statistik Luzern zusammengeführten 
Daten wird es nun auch möglich sein, die Wirkung 
dieser Massnahme zu verifi zieren und zu verbes-
sern.

Felix Nussbaum, stv. Abteilungsleiter Sozialhilfe, 
DISG

Bericht
«Arbeit muss sich lohnen»

kann herunter geladen werden:
www.disg.lu.ch/amsl_bericht.pdf
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Die Opferberatungsstellen erheben zahlreiche 
Daten über Opfer, Straftaten und Hilfeleistungen, 
die das Bundesamt für Statistik zusammenführt. 
Zieht man noch die Kriminalstatistik bei, ergibt sich 
ein Bild, aus dem sich zum Beispiel Schlüsse ziehen 
lassen für die Gewaltprävention oder eine stärkere 
Stellung der Opfer im Rechtsverfahren.

Studien lassen vermuten, dass weniger als 20 Pro-
zent der Gewalttaten angezeigt werden. Vor allem 
Straftaten im Bereich der häuslichen Gewalt und der 
sexuellen Gewalt gegen Minderjährige bleiben mehr-
heitlich ungeahndet und straffrei.

«Mehr Anzeigen, mehr Abschreckung»
Unter diesem Titel stand ein Postulat von 
Nationalrätin Jacqueline Fehr, das sie 2009 im 
Nationalrat eingereicht hat. Sie forderte den 
Bundesrat auf, zu untersuchen, weshalb Opfer von 
Straftaten oft von einer Anzeige absehen. Ausgehend 
von diesen Erkenntnissen sollten Empfehlungen 
gemacht werden, wie die Anzeigenquote gesteigert 
werden kann. Aus der Stel lungnahme des 
Bundesrates im November 2009: «Es trifft zu, dass 
viele Opfer auf eine Anzeige verzichten. So war im 
Jahre 2008 lediglich in 45 Prozent der Fälle, in denen 
eine Beratung nach OHG erfolgte, ein Strafverfahren 
hängig. Nach dem International Violence Against 
Woman Survey wurde von diesem Kreis von 
Betroffenen nur in 23.4 Prozent ein Strafverfahren 
ausgelöst, wobei der Anteil in der Schweiz noch 
deutlich tiefer liegt.»

Politische Vorstösse wie der erwähnte stützen sich 
auf die verschiedenen Datenerhebungen, Statistiken 
und deren Abgleich untereinander. So erfassen die 
Opferberatungsstellen der Schweiz Daten der Opfer, 
die sich an sie wenden. Dazu gehören anonymisierte 
soziodemografi sche Merkmale – auch jene von Tat-
verdächtigen – wie zum Beispiel Alter, Geschlecht 
und in welcher Beziehung Opfer und Tatverdächtige 
zum Tatzeitpunkt gestanden haben. Auch Angaben 
zur Art, Schwere und Häufi gkeit der Straftat und ob 
das Delikt zur Anzeige gelangt ist, werden doku-

mentiert. Die Opferhilfestellen erfassen sämtliche 
Anträge und Entscheide zu Genugtuungen und Ent-
schädigungen. Schliesslich werden Art und Höhe 
sämtlicher erbrachten Leistungen dokumentiert.

Schweizerische Opferhilfestatistik
Sämtliche Daten werden unter Berücksichtigung des 
Datenschutzes dem Bundesamt für Statistik jährlich 
zur Verfügung gestellt, das die Daten aus allen Kan-
tonen dann zur Opferhilfestatistik zusammenführt. 
Diese gibt also Auskunft über Umfang und Struktur 
der Beratung und ermöglicht einen gesamtschweize-
rischen Überblick über die Praxis der Opferhilfe, den 
interkantonalen Vergleich und die Beobachtung der 
Entwicklung über die Jahre.

Die Statistik ist aber mehr als ein Leistungsnachweis 
der Opferhilfestellen. Sie dient auch – obwohl nicht 
alle Gewaltopfer die Angebote der Opferberatungs-
stellen beanspruchen – als Instrument zur Analyse 
der Kriminalität in diesem Bereich. Sie gibt unter 
 anderem Auskunft über Straftaten, die nicht bei der 
Polizei angezeigt worden sind. Denn eine Anzeige 
wird nicht vorausgesetzt, um an die Opferberatung 
zu gelangen, und eine Beratung hat eine Anzeige 
auch nicht zwingend zur Folge. Manche Opfer 
 wenden sich aber sowohl an die Polizei als auch an 
die Opferberatungsstelle, während andere eine 
 Straftat bei der Polizei anzeigen, ohne aber die 
Opfer beratung zu kontaktieren. Aus diesen Gründen 
sind beide Datenquellen, Opferhilfestatistik und 
Kriminal statistik, bei der Beurteilung der Kriminali-
tät komplementär zu betrachten.

Schwachstellen erkennen
So leistet auch die Opferberatungsstelle des Kantons 
Luzern neben der Beratung einen wichtigen Beitrag, 
damit Schwachstellen erkannt und Verbesserungen 
gerade im Bereich der Gewaltprävention oder der 
Stellung von Opfern in den Verfahren erwirkt wer-
den können.

Brigitte Knüsel, Abteilungsleiterin Opferberatungs-
stelle,  DISG

Opferhilfestatistik 
Basis für Verbesserungen
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Am 28. November ist der zweite statistische 
Sozialbericht des Kantons Luzern erschienen. Er 
legt einen Schwerpunkt auf die Entwicklungen seit 
2006, als die erste Ausgabe erschien. Als Teil einer 
kontinuierlichen Berichterstattung zur sozialen Lage 
der Bevölkerung dient der Bericht von LUSTAT Stati-
stik Luzern auch als Instrument für die Politik.

Der Sozialbericht aus dem Jahr 2006 wurde in 
 Zusammenarbeit mit der Dienststelle Soziales und 
Gesellschaft gründlich überarbeitet und aktualisiert. 

Thematisch breit angelegt
Der Sozialbericht des Kantons Luzern reiht sich in 
die schweizerische Sozialberichterstattung ein, die 
während der letzten Jahre an Bedeutung gewonnen 
hat. Verschiedene kantonale und kommunale Stellen 
sowie die Bundesbehörden haben Berichte veröffent-
licht, wobei meistens Armut und monetäre Existenz-
sicherung im Fokus stehen. Die thematische Anlage 
des Luzerner Berichts ist bewusst breiter gewählt. Er 
beleuchtet sowohl allgemeine gesellschaftliche Ent-
wicklungen als auch die Lebenssituation ausge-
wählter Bevölkerungsgruppen wie jene der Familien 
oder älteren Menschen. Das im Bericht verwendete 
 Lebenslagenkonzept erlaubt, individuelle Lebens-
situationen mehrdimensional abzubilden. Um 
 Aspekte der sozialen Ungleichheiten und ihrer 
 Abhängigkeiten zu erfassen, wird dieses Konzept 
mit der Analyse von Lebensverläufen – als Kumula-
tion von vergangenen Lebensereignissen sowie als 
Abfolge verschiedener Lebensphasen – verknüpft. 

Als zentrale Funktionen der 
Sozial berichterstattung nennt die 
wissenschaftliche Literatur die 
Dauerbeobachtung des sozialen 
Wandels und die Wohlfahrtsmes-
sung. Mit Blick auf diese Ziel-
setzungen stellt der Luzerner 
 Sozialbericht Analysen bereit, die 
auf einer vielfältigen Datengrund-
lage abgestützt sind. Sichtbar 
 gemacht werden die unterschied-
l ichen Lebensbed ingungen 
 verschiedener gesellschaftlicher 

Gruppen, wobei die Schwerpunkte 
auf den Entwicklungen seit dem Er-
scheinen des  ersten Sozialberichts 
2006 liegen. Die Darstellungen kön-
nen zur Identifi zierung von politi-
schen Handlungsfeldern verwendet 
werden. 

Daten und Methoden
Die für den aktuellen Sozialbericht 
2013 verwendete umfangreiche 
 Datenbasis besteht hauptsächlich 
aus Daten zu den verschiedenen 
Themenbereichen der öffentlichen 
Statistik, gezielt ergänzt mit Hinter-
grundinformationen. Die Verfüg-
barkeit erster Ergebnisse der Volkszählung 2010 oder 
der Statistik zur fi nan ziellen Situation der Luzerner 
Haushalte waren wichtige Kriterien, den Sozialbe-
richt zu aktualisieren.

Edith Lang, Direktorin a.i. LUSTAT Statistik Luzern

Der neue Sozialbericht des Kantons Luzern 2013 
Die Bevölkerung wächst – und wandelt sich

LUSTAT Themen: Sozial-
bericht das Kantons 
Luzern 2013
Die Publikation umfasst 368 
Seiten, enthält zahlreiche 
Grafi ken und Tabellen sowie 
eine reiche Fotoreportage zum 
Leben im Kanton Luzern. Sie ist 
erhältlich bei:

LUSTAT Statistik Luzern, 
Burgerstrasse 22, 6002 Luzern

Tel. 041 228 56 35
info@lustat.ch
www.lustat.ch

Altersstruktur im Wandel
In der Summe aller demografi schen Trends zeigt sich: Der Kanton Luzern ist 
heute ein Wachstumskanton. Zwischen 1981 und 2011 ist die Bevölkerung 
um knapp 83 000 Personen auf rund 382 000 Personen gewachsen (+28%). 
Gemäss den kantonalen Bevölkerungsszenarien wächst die Bevölkerung 
weiter – bis auf geschätzte 441 000 Personen im Jahr 2040. Auch der Anteil 
der Rentnerinnen und Rentner (65+) wird sich von heute 16 auf 28 Prozent 
erhöhen. Im gleichen Zeitraum wird sich hingegen der Anteil der Kinder und 
Jugendlichen (0–19 Jahre) von 22 auf schätzungsweise 19 Prozent reduzie-
ren. Damit wird sich das Generationenverhältnis markant ändern.

Bevölkerungsentwicklung nach Altersgruppen 1860 bis 2040 (Kanton Luzern)

Datenquelle: BFS – Eidg. Volkszählung; LUSTAT Statistik Luzern – Kant. Bevölkerungsszenarien.
2020 bis 2040: Prognosen
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Im neusten Sozialbericht des 
Kantons Luzern wird ein 
facetten reiches Bild der Lu-
zerner Bevölkerung vermittelt: 
Er zeigt auf, wie die verschie-
denen Generationen wohnen, 
arbeiten, wie sie im sozialen 
Umfeld eingebettet sind und 
vieles mehr. Solche Fragen 
wurden 2006 schon im ersten 
Luzerner Sozialbericht so oder 
ähnlich gestellt. Sie haben in 
der Zwischenzeit weder an 
 Aktualität noch an sozialpoli-
tischer Bedeutung verloren.

Der Bericht ist nicht bloss eine 
statische Momentaufnahme. Er 

zeigt Veränderungen und Entwicklungen 
auf. Nur wenn man solche dynamischen 
Prozesse beobachtet, kann man Trends 
für die  Zukunft ableiten – so wie dies die 
Regierung beispielsweise in ihrem Legis-
laturprogramm tun muss. Gut, können wir uns an 
statistischen Daten und Zeitreihen orientieren, wohin 
der gesellschaftliche Wandel führt: Die  Bevölkerung 
wird vielfältiger, traditionelle Normen werden rela-
tiviert, Lebenskonzepte verändern sich. Und die 
 demographische Alterung, die wir beobachten, ist 
gleich zeitig Chance und Herausforderung. 

Auf solche Entwicklungen kann die Luzerner Regie-
rung antworten, indem sie adäquate sozialpolitische 
Ziele setzt. Wir wollen zum Beispiel auf gesellschaft-
lichen Zusammenhalt und auf Chancengerechtigkeit 
hinwirken. Gerade in Zeiten knapper Mittel ist es von 
zentraler Bedeutung, Prioritäten zu setzen, Ressour-
cen gezielt einzusetzen und Abstriche zu machen, wo 
es vertretbar ist. Nur so kann die Zukunft verantwor-
tungsbewusst angegangen werden.

Die Grundlagen dazu bietet der Luzerner Sozial-
bericht 2013, der in diesen Tagen der Öffentlichkeit 
vorgestellt wurde. Ich bin stolz darauf, dass wir sieben 
Jahre nach dem ersten Bericht einen neuen Sozial-

bericht vorlegen können. Dies wurde nur möglich 
dank dem grossen Einsatz verschiedenster Partner, 
 allen voran LUSTAT Statistik Luzern und unsere 
Dienststelle Soziales und Gesellschaft DISG. An dieser 
Stelle danke ich allen Beteiligten für ihre kompetente 
Unterstützung. 

Der erste Sozialbericht hat schweizweit grosse Beach-
tung gefunden. Bei uns hat er vieles ausgelöst und zu 
Verbesserungen geführt. Das sollte er ja auch bewir-
ken. So bildete er eine wichtige Datenbasis für sozial-
politisch bedeutende Projekte wie zum Beispiel das 
 Altersleitbild, die Pfl egeheimplanung, das Familien-
leitbild.

Der Sozialbericht 2013 ist Ausdruck davon, dass wir 
nicht einfach auf dem Erreichten ausruhen wollen. 
Mit den künftigen Herausforderungen wollen wir uns 

gestützt auf die fundierten Erkenntnisse dieses 
 Berichts zielgerichtet und lösungsorientiert auseinan-
dersetzen können. Der neue Sozialbericht soll 
 wied er  um Diskussionen auslösen und uns als Kanton 
mit hoher Lebensqualität weiterbringen.

Guido Graf, Regierungspräsident, Vorsteher des   
Gesundheits- und Sozialdepartements

Kommentar

Mehr als eine Momentaufnahme

Guido Graf, Regierungspräsident 
und Vorsteher des Gesundheits- und 
Sozialdepartements, schätzt den 
Sozialbericht als Grundlage für die 
politische Planung

Der Sozialbericht soll Diskussionen auslösen und 
uns als Kanton mit hoher Lebensqualität weiter-
bringen.
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Personalien

Herzlich willkommen
Marc da Silva heisst der neue Kollege bei der 
Fachstelle Gesellschaftsfragen (FGF). Er hat 
am 15. August die Nachfolge von Flurina 
 Derungs im Bereich Gleichstellung von Frau 
und Mann angetreten. Zusätzlich wird er in 
einem Teilpensum für die Integration tätig 
sein. Marc da Silva hat Ethnologie, Medien-
wissenschaft und Politik studiert, nebenbei 
war er in der Stadtbibliothek Luzern tätig. Nach dem 
Studium hat er bei der Integrationsstelle der Stadt 
Luzern Erfahrungen gesammelt; er betreute dort die 
Begrüssungsveranstaltungen für Neuzuzüger und 
die Aktivitäten der Stadt Luzern im Bereich Diskri-
minierungsschutz. Wir freuen uns, dass Marc da 
Silva unser Team ergänzt und wünschen ihm einen 
guten Start.
Kontakt: 041 228 67 15 
marc.dasilva@lu.ch  

Christa Bucher, MLaw, unterstützt primär 
die Abteilung Opferhilfe, aber auch die ganze 
DISG als juristische Mitarbeiterin. Sie über-
nimmt mit einem 50-Prozent-Pensum vom    
1. September bis 31. März 2014 die Mutter-
schaftsvertretung von Andrea Lehner.  Christa 
Bucher hat 2007 ihr Studium der Rechts-
wissenschaften abgeschlossen und u.a. beim 
Kantonsgericht, beim KIGA Basel-Land, bei einer 
Rechtsschutzversicherung und einem Anwaltsbüro 
gearbeitet. Wir freuen uns über ihre Unterstützung.
Kontakt: 041 228 57 67
christa.bucher@lu.ch

Beatrice Müller, MLaw, ergänzt mit einem 30-Pro-
zent-Pensum als juristische Mitarbeiterin das Team 
im Bereich Kinderschutz und Opferhilfe, ebenfalls 
als Mutterschaftsvertretung, in der Zeit vom                 
1.  November bis 28. Februar 2014. Wir freuen uns 
über eine erneute gute Zusammenarbeit mit Beatrice 
 Müller, die schön früher bei uns mitgearbeitet hat.
Kontakt: 041 228 57 67
beatrice.müller@lu.ch

Austritte
Dominik Wettstein, seit 2011 Abteilungsleiter 
Sozial hilfe und Asyl- und Flüchtlingskoordinator, 
hat seine Stelle Ende September verlassen und eine 
neue berufliche Herausforderung angenommen. 
 Wegen der stark steigenden Zahl von Zuweisungen, 
der prekären Lage bei der Unterbringung und der 
 angespannten politischen Lage in der Asylpolitik 
war sein Einstieg im Jahr 2011 schwierig. Dominik 
Wettstein konnte jedoch seine langjährige wertvolle 
 Erfahrung im Asylwesen einbringen und war an 
 verschiedenen Planungs- und Bauprojekten für 
Asylunterkünfte beteiligt. Er leitete ferner das 
 Projekt «Totalrevision des kantonalen Sozialhilfe-
gesetzes». Mit grossem Einsatz brachte er den  Bericht 
über die Totalrevision zum Abschluss. Wir danken 
Dominik Wettstein herzlich für die geleistete Arbeit 
und wünschen ihm für die berufl iche und private 
Zukunft alles Gute. 

Katinka Gomez hat seit 1. Januar 2013 zuerst als 
 Berufseinsteigerin und anschliessend als Mutter-
schaftsvertretung bei der Fachstelle Gesellschafts-
fragen gearbeitet. Schwerpunktmässig hat sie im 
 Bereich Kind-Jugend-Familie mitgewirkt. Anfangs 
August hat sie unsere Dienststelle verlassen, da sie 
selber Mutterfreuden entgegensah. Wir wünschen 
Katinka Gomez viel Erfüllung in ihrer neuen Auf-
gabe und danken ihr für ihr geleistetes Engagement 
für die DISG.

Alma Sabedini hat bei der DISG die Lehre zur Kauf-
frau B-Profil absolviert und das Qualifikations-
verfahren (vormals Lehrabschlussprüfung) im Som-
mer mit Erfolg bestanden. Herzliche Gratulation! 
Alma Sabedini hat uns nach Lehrende verlassen und 
arbeitet seit Oktober als Kundenberaterin bei einer 
privaten Firma. Wir danken Alma Sabedini für ihr 
Engagement und wünschen ihr auf ihrem weiteren 
Weg berufl ich und privat viel Erfolg.
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Personalien · Nachrichten

Herzlich 
willkommen!

Antonio Hautle wurde im Sep-
tember vom Regierungsrat zum 
neuen Leiter der Dienststelle 
Sozia les und Gesellschaft DISG 
gewählt. Der Nachfolger von 
 Irmgard Dürmüller-Kohler wird 
seine Stelle am 1. Januar 2014 an-
treten. Antonio Hautle hat seine 
Studien in Philosophie und Theo-
logie an der Universität Gregori-
ana Rom abgeschlossen und einen 
Master in Business Administra-
tion der Universität Genf erwor-
ben. Von 1996 bis 2001 leitete er 
die Sozialen Dienste der Stadt 
Lenzburg und war gleichzeitig als 

Familienfreundlichkeits-Check 
in voller Fahrt
«Familienfreundlichkeit ist Aus-
druck und Notwendigkeit einer 
zukunftsfähigen Unternehmens-
führung», so Roger Brunner, der 
mit der Planteam S AG am 
Familien freundlichkeits-Check 
teilnimmt – zusammen mit elf 
weiteren Luzerner KMU. Ende 
 November geht das vor einem 
Jahr gestartete Projekt der Fach-

stelle Gesellschaftsfragen in eine 
neue Phase über: Nach der exter-
nen Standortbestimmung treffen 
sich die beteiligten KMU zu einem 
ersten Austausch. Die Fachstelle 
Gesellschaftsfragen stellt allen 
Unternehmen Informationen und 
Tools rund ums Thema Familien-
freundlichkeit online zur Verfü-
gung:
www.disg.lu.ch/familienfreund-
lichkeit 

John Hodel überbrückt seit dem 
Weggang der früheren Dienststel-
lenleiterin Irmgard Dürmüller 
Kohler die Vakanz bis zum Start 
des Nachfolger Antonio Hautle am 
1. Januar 2014. Vom 1. August bis 
Ende Dezember 2013 leitet also 
John Hodel als stv. Dienststellen-
leiter die Dienststelle Soziales und 
Gesellschaft DISG. Gleichzeitig 
nimmt er nach wie vor seine 
Funktion als Abteilungsleiter 
 Soziale Einrichtungen wahr. 

EDV-  Projektleiter tätig. Seit 2001 
war  Antonio Hautle Direktor des 
 katholischen Hilfswerks Fastenop-
fer. Er bringt aus diesen Tätig-
keiten breite Erfahrung im Sozial-
wesen und in der Führung sowie 
betriebswirtschaftliche Kennt-
nisse mit. Antonio Hautle ist 
52-jährig und lebt mit seiner Frau 
und vier schulpfl ichtigen Kindern 
in Schenkon. Das ganze DISG-
Team wünscht Antonio Hautle ei-
nen guten Start! 
(ab 1. Januar 2014)
Kontakt: 041 228 57 79
antonio.hautle@lu.ch 

Kantonales Kinder- und Ju-
gendleitbild
Im April wurde an einem Work-
shop der Grundstein für das kan-
tonale Kinder- und Jugendleitbild 
gelegt. Im Austausch mit Akteu-
rinnen und Akteuren aus dem 
Kinder- und Jugendbereich 
 wurden Handlungsfelder, Inhalte 
und Leitsätze entwickelt. Das Pro-
jektteam erarbeitet zurzeit auf 
dieser Grundlage das Leitbild. Am 
15. Februar 2014 sind alle Akteure 
aus dem Kinder- und Jugend-
bereich wiederum zu einem 
 halbtägigen Workshop eingela-
den. Der Entwurf des Kinder- und 
Jugendleitbi ldes wird dann 
 präsentiert. Gemeinsam werden 
wir auf dieser Grundlage  mögliche 
Massnahmen erarbeiten. Haben 
Sie Interesse, am Workshop 
 teilzunehmen? Kontaktieren Sie 
uns: 
sara.martin@lu.ch 

Gesundheits- und Sozialdepartement
Dienststelle Soziales und Gesellschaft 
DISG
Rösslimattstrasse 37  
Postfach 3439
6002 Luzern
Telefon 041 228 68 78   
Telefax 041 228 51 76
www.disg.lu.ch
disg@lu.ch
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